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Lesepredigt
4. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (3. Februar 2019)
L1: Jer 1,4-5.17-19               Aps: 71                    L2: 1 Kor 12,31-13,13                         Ev: Lk 4,21-30
 Liebe Mitchristen,
wenn jemanden heute gefragt wird: wie ist er eigentlich der Mensch? Wie denkt er so im Allgemeinen? Wo erfahre ich etwas über ihn, sein Verhalten, seine Vorstellungen uns seine Haltungen? 
Dann wird auf die verschiedenen Medien verwiesen: schau dir Filme an, lies in der Zeitung, geh online und surfe durchs Netz.
Aber noch immer sind Bücher mit Geschichten und Erlebnisse über den Menschen hervorragend, um etwas über ihn zu erfahren. Und die Bibel steht dafür ganz im Besonderen. Sie dampft Erfahrungen und Gefühle in wenige Worte ein.
Das heutige Evangelium ist eine richtige kleine Studie über den Menschen, und vor allem über sein Gruppenverhalten. 
Die Ausgangslage ist eine beträchtliche Aufregung unter den Bürgern der Stadt Nazareth. Die Menschen reden über dieses Ereignis miteinander:
„Du, weißt du schon das Neueste? Der Sohn vom Josef dem Zimmerer kommt in die Stadt, morgen wahrscheinlich.“
 
„Echt. Das kann ja spannend werden. Ach und hast du schön gehört, dass er einen Aussätzigen geheilt hat?“ 
 
„Ha, das ist ja noch gar nichts. Bei Kafarnaum am See soll er angeblich 4000 Männer auf einmal mit Brot versorgt haben, einfach so, ohne einzukaufen. Na, da muss er bei uns aber schon was Besonderes bringen.“
 
Und dann kommt Jesus nach Nazareth. Er stellt sich in die Synagoge und legt das Wort der Schrift in einer Weise aus, dass alle ergriffen sind. Er bewegt sie durch seine Worte über Gott, den Vater, und trifft sie im Inneren.
 
Aber das genügt nicht, sie wollen mehr. Er soll jetzt ein ganz besonderes Wunder wirken. Und dann er erwähnt auch noch, dass er ganz genau ihre Erwartungen spürt. Sie hätten kein Anrecht auf ein Wunder. Denn Gott lasse sich nicht drängen. Ein Wunder sei ein freies Geschenk ohne Druck. 
 
Die normale Reaktion auf diese Ankündigung wäre der Enttäuschung Luft zu machen mit Sätzen wie: „Er hat gut gesprochen, aber er hätte schon noch ein Wunder wirken können. Überall zeigt er wie mächtig er ist, nur hier nicht. Sind wir so unbedeutend? Schade eigentlich!“
 
Aber nein, die Stimmung kippte ins Extreme–es heißt: sie alle gerieten in Wut und trieben ihn vor die Stadt, um ihn zu töten. Woher kommt ein so extremes Verhalten?
Jeder Einzelne in dieser Menge der Zuhörer hat überhöhte Erwartungen gehabt. Sie dachten, dass er jetzt etwas besonders Magisches vorführt. Und als das ausblieb und Jesus ihnen noch erzählte, dass ein Prophet in seiner Heimat nichts gilt. Da gerieten sie in eine mörderische Wut. Und als die dann merkten, dass es den anderen genauso erging und die Menge der Murrenden stetig zunahm, haben sie sich anstecken lassen zu einer Untat, die gerade noch abgewendet werden konnte. Der Evangelist schreibt: Er aber schritt mitten durch sie hindurch und ging weg.
 
Ja, meine lieben Mitglaubenden. Überhöhte Erwartungen sind eine Falle, in die jede und jeder ab und zu hineingerät. Vor einigen Wochen an Weihnachten konnte man das gut beobachten. In vielen Familien prallten die Erwartungen dermaßen aufeinander, dass der Abend in heftigem Streit endete, statt in Harmonie.
 
Und ganz ähnlich ist es mit den Vorsätzen für das neue Jahr. Wenn wir uns zu viel vornehmen, dann können wir schnell enttäuscht sein. Zu den Vorsätzen habe ich folgendes beobachtet: je älter die Menschen sind, desto vernünftiger werden ihre Vorsätze und immer mehr nehmen sich gar nichts mehr vor. 
Da gilt der Grundsatz: Wer sich nichts vornimmt, kann nicht enttäuscht werden, sondern überrascht, wenn etwas Besonderes passiert.
In ganz ähnlicher Weise drückt es ein Spruch von Christa Spilling Nöker aus, der uns über Enttäuschungen hinweghelfen kann 
»Wenn deine Pläne durchkreuzt sind, dann weist dir dein Engel einen ganz anderen Weg, auf dem dir zu deiner eigenen Überraschung die Erwartung entgegenkommt auf die du schon so lange gehofft und gewartet hast.«
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